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UNABHÄNGIGE

riffik
Fremdwörter und
Fremdwörtler,

Das fehlte gerade noch, dass ein
Dr, von einem weitern Gesichtspunkt

ausgeht (als z. B, Luther,
Goethe und andere Grosse) und zu
Gunsten des Fremdwortes richtig!

stellt. Wir haben unsere
Auffassungen verfochten; aber Dr. P.

B. stellt richtig, wie ein
unfehlbares Meinungsherrgöttlein.

Niemand verbietet Wissenschaftlern,

glänzendes Latein oder Esperanto

anzuwenden um international
zu sein. Die deutsche Sprache aber
zu internationalisieren, haben sie
kein Recht; denn diese ist weder

ihre Erfindung, noch Eigentum. Erhöbe alles
Internationale: Technik, Religion, Sport,
Parteien, Landwirtschaft, Handel und Gewerbe,
Verkehr usw. solche Ansprüche, würden sich
weder Phitreiber noch Viehlologen mehr
zurechtfinden; und wir könnten unser
deutsches Kauderwelsch auf Abbruch verkaufen.

An der Sorbonne wird gelehrt, jeder
ernste Wissenschafter müsse Deutsch können.

Wer aber sowieso Deutsch lernt, für
den ist es zweckmässiger, da eindeutig, sich
deutsche Eigenwörter einzuprägen; weil die
Fremdwörter in andern Sprachen fast
immer verändert lauten oder Anderes bedeuten.

(Jeder Sekundarschüler weiss, dass man
im Französisch-Unterricht mit den französischen

Fremdwörtern des Deutschen gewöhnlich

hereinrasselt.) Oder, Herr Dr. P. B. sind
Sie ein so fröhlicher Wissenschafter, dass
Sie fremdsprachige Fachausdrücke, die
griechisch-lateinischen Wurzeln ähneln, ohne
nachzuschlagen, als gleichbedeutend annehmen?

Auf alle Fälle wirft es ein merkwürdiges

Licht auf Sie, wenn Sie «ob der
Uneinheitlichkeit der Bezeichnungen in den
verschiedenen Hauptsprachen in die gröss-
ten Schwierigkeiten geraten» geraten Sie
ob der Uneinheitlichkeit der unregelmässigen
und starken Verben im Französichen,
Englischen und Lateinischen, in die allergröss-
ten Schwierigkeiten?

Basteln Sie ruhig eine internationale
Wissenschaftssprache zusammen (wie die
Gaunersprache), aber verderben Sie bitte
die deutsche Sprache nicht mit diesem
vereinfachten Desperanto, denn sie hat noch
andere Aufgaben als nur Stallmagd der
Wissenschaft zu sein. Es ergäben sich sonst fast
unüberbrückbare Schwierigkeiten im
Verständnis und folglich auch in der Zusammenarbeit

der einzelnen Sprachgenossen.
Der Forscher, dessen Gesichtskreis selten

über sein eigenes Fachgebiet hinausreicht,

"Mein Herr, Ihre Art, zu esaen,

stört miohl

Snnilagsnisse
Strix

Danke."'

wird natürlich eine solche «Vereinfachung»
begrüssen; der umfassendere Laie dagegen,
der sich die verschiedenen Aufgaben der
Sprache vor Augen hält und sie darin
beansprucht, gerät ob der Uneinheitlichkeit
des fremdwörtlichen Sinnes und Klanges in
die grössten Unannehmlichkeiten.

Dichterische Mängel sind der schwerste
Anwurf, den man einer Sprache machen
kann; und wer diese Mängel gerne in Kauf
nimmt über den Vorteilen beruflich
beschränkter, angeblicher Zweckmässigkeit,
handelt wie Einer, der die moralischen Mängel

einer Fundunterschlagung über ihren
materiellen Vorteilen gern in Kauf nimmt.

Dass Sie allerdings, Herr Dr. P. B. fremd-
wörteln, verstehe ich; warum Sie diese

Fremdausdrücke aber mittels deutscher
Wörter zu einander in Beziehung setzen, ist
mir völlig rätselhaft damit bereiten Sie

ja Ihren anderssprachigen Kollegen die grössten

Schwierigkeiten. Hornusser.

Sechs dünne Bändchen aus dem Verlag
Philipp Reclam jun., Leipzig, liegen auf
unserm Tisch, jedes glatt und schlicht in einen
andern erfreulichen Farbton gekleidet. Wenn
einer eine Stunde Bahnfahrt abzusitzen hat,
steckt er sich so ein Schlankes in die
Manteltasche, ohne sein Gewicht zu spüren.

Martin Beheim-Schwarzbach führt für uns
die Reihe an, mit seiner erschütternden
Erzählung von einer Schuld, «Lorenz Scharrel-
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manns unzulängliche Busse», In der tiefsten
Tiefe, im Tod, geht auch für den armen
Sünder Scharrelmann das Licht auf, dessen

geheimer Widerschein schon lange um ihn

war; ein wenig Gnade und seine Busse,
unzulänglich wie jede Busse, reichte endlich aus.

Robert Walter schrieb mit dem
«Krippenschnitzer» eine in ihrer inneren und sprachlichen

Bewegtheit reich, fast unruhig anmutende

Künstler- und Ehe-Entwicklungsgeschichte,

In der Herzegowina, auf dem farbigen
Hintergrund eines mohammedanischen Dorfes,

spielt der kleine Roman von Robert
Michel «Die geliebte Stimme». Junge
Mädchen, die den Titel lesen, sagen ahnungsvoll,
das müsse aber schön sein. Und sie haben

recht und es gefällt uns und ihnen, wie die

junge Rukeja, eben noch ein Kind, vom Lied
eines Unbekannten geheimnisvoll angerührt,
nichts anderes mehr weiss, als diesen
Unbekannten zu gewinnen.

Ein viertes Bändchen «Bolschewiki» um-
fasst karge, manchmal rohe, manchmal
rührende, in ihrer Roheit rührende Erzählungen
aus Sowjetrussland.

Heinrich Hauser plaudert in einem fünften,

auf angenehme, kluge und liebevolle
Art von Maschinen und seiner Beziehung

zu ihnen, unserer Beziehung zu ihnen.
Als Sechster ist Jakob Wassermann

dabei, mit einer wohl frühen, nicht sehr
bedeutenden Erzählung aus Mexiko «Das Gold

von Calamaxa».

r%i Mm lf L.wWerhältiich in aiien guten Apotheken zu Frî.so und Mi.-

8

ri
?rem6>vörtler.

Das keklte gersàe nock, àsss ein
On von einein veitern L-esickts-

punkt susgekt ssls L. l.utker,
Ooetke unà snàere Orosse) unà ^u
Lunsten àes k'remàvortes rieb-
t i Z stellt, V^ir ksben unsers ^uk-
ksssungen verlockten? aber Or,
ö. stellt ricbtig, vie ein un-
keblbsres ^leinungskerrgöttlein.

lViemsnà verbietet Vv'issensckskt-
lern, glsn?enàes Idstein oàer Lspe-
rsnto sn^uvenàen urn internstionsl
^u sein. Oie àeutscke Zprscke aber
?u internstionslisieren, ksben sie
kein lleckt? àenn àisse ist veàer

ikre Hrkinàung, nock Eigentum. Urköbe slles
Iriternstionsle.' lecbnik, Religion, 8port, ?sr-
ieien, I-snàvirtsckskt, llsnàel unà Lsverbe,
Verkebr usv. solcke >Vnsprücke, viiràen sick
veàer ?kitreiber nock Vieklologsn mekr ?u-
recktkinàen? unà vir könnten unser àeut-
sckez lvsuàervelsck suk Abdruck verksuken,

^n àer Lorbonne virà gelebrt, jeàer
ernste V^issensckskter müsse Oeutsck kön-
nen. V^er sber sovieso Oeutsck lernt, kür

àen ist es Tveckmsssiger, às einàeutig, sick
àeutscke lligenvörter einzuprägen? veil àie
?remàvôrter in snàern Lprscken ksst im-
mer versnàert Isuten oàer ^nàeres beàeu-
ten, s^leàer 8ekunàsrsckûler veiss, àsss msn
im ?rsn?özisck-llnterrickt mit àen krsri?ösi-
scken ?remàvôrtern àes Oeutscken gevökn-
lick kereinrssselt,! Oàer, Ilerr Or, L, sinà
8ie ein so kröklicker Vì/issensckskter, àsss
Lie kremàsprsckigs r^scksusàrûcke, àie gris-
ckisck-Isteiniscksn Vv'ur^eln âkneln, okne
nsck?uscklsgsn, sis gleickbeàeutenà snnek-
men? ^uk slle ?slle virkt es ein merkvür-
àiges I-icbt suk Lie, venn 8ie «ob àer lin-
einkeitlickkeit àer Le^eicbnungen in àen
versckieàensn llsuptsprscken in àie gröss-
ten Lcbvierigkeiten geraten» geraten 8ie
ob àer Oneinkeitlickkeit àer unrsgelmsssigen
unà starken Verben im kran^ösicken, Ung-
liscken unà Lateiniscken, in àie allergröss-
ten Lckvîerigkeiten?

Lssteln 8ie rukig eine internstionsle
V^issensckaktsspracke Zusammen svie àie
Llsunersprsckel, sber veràerben Lie bitte
àie àeutscke 8prscke nickt mit àiesem ver-
einksckten Oespersnto, àenn sie kst nock sn-
àers ^ukgsben sis nur Ztallmsgà àer V^is-
sensckskt ^u sein, l?s ergäben sick sonst ksst

unüberbrückbare Lcbvierigkeitsn im Ver-
stânànis unà kolglick suck in àer Zusammen-
srbeit àer einzelnen Lprsckgenossen.

Oer ?orscker, àessen Oesicktskreis selten
über sein eigenes ?ackgebiet kinsusreickt,

SciNllilgsnisse
Strir

vàià.'"

virà nstürlick eine solcke «Vereinkackung»
begrüssen? àer umiszsenàere I^sie àsgegen,
àer sick àie versckieàensn ^ukgsbcn àer

8prsckg vor àgen kslt unà sis àsrin be-

snspruckt, gerst ob àer llneinbeitlicbkeit
àes kremàvôrtlicken Linnes unà lvlsnges in
àie grössten llnsnnskmlickkeiten.

Oickteriscke ^lsngel sinà àer sckvsrsìe
^nvurk, àen msn einer Lpracke mscken
kann? unà ver àiese Mängel gerne in Xsuk
nimmt über àen Vorteilen beruklicb be-

sckrsnkter, angeblicber ?veckmâssigkeit,
ksnàelt vie keiner, àer àie morsliscken ^län-
gel einer ?unàunterscklsgung über ikren ms-
teriellen Vorteilen gern in Xsuk nimmt.

Osss Lie alleràings, llerr Or. k. kremà-

vörteln, versteke ick? vsrum 8is àiese

?rernàsusàrûcke sber mittels àeutscber
V^örter ?u einsnàer in Le^iekung setzen, ist
mir völlig rstselbskt àsmit bereiten 8ie
js Ikren anàerssprackigen Kollegen àie gröss-
ten Lckvierigkeiten. Hornusser.

8ecks àûnne IZânàcken sus àem Verlag
?kilipp lveclsm jun., ldeip^ig, liegen suk un-
serm lisck, jeàss glstt unà scklickt in einen
snàern erkreulicken ?srbton gekleiàet. Vv^enn

einer eine 8tunàe Lsknkskrt sb^usit^en bst,
steckt er sick so ein 8cklsnkss in àie l^ìsn-
teltsscke, okne sein Oevickt ^u spüren.

^isrtin Lekeim-8ckvsr?bsck kübrt kür uns
àie lìeike sn, mit seiner ersckûtternàsn t?r-

^sklung von einer Zckulà, «I>oren? Lcksrrel-
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msnns un^ulsnglicke Lusse». In àer tieksten
1"ieke, im 1"oà, gekt suck kür àen srmen
8ûnàer 8cksrrelmsnn àss I-ickt suk, àessen

gekeimer Vl/iàersckein sckon Isnge um ikn

vsr: ein venig Onsàs unà seine Lusse, un-
?ulsnglick vie jeàe Lusse, reickte enàlick sus.

kîobert Visiter sckrieb mit àein «Krippen-
scknitaer» eine in ikrer inneren unà sprsck-
licksn Levegtkeit reick, ksst unrukig snmu-
tenàe Künstler- unà rlke-Hntvicklungsge-
sckickte.

In àer ller?egovins, suk àem ksrbigen
Ilintergrunà eines moksmmeàsniscken Oor-

les, spielt àer kleine lvnmsn von Robert
blicke! «Oie geliebte 8timme». ^unge i^lsà-
cken, àie àen l'itel lesen, ssgen sknungsvoll,
àss müsse sber sckön sein, llnà sie ksben
reckt unà es geksllt uns unà iknen, vie àie

junge blukejs, eben nock ein Xinà, vom I^ieà

eines llnbeksnnten gekeimnisvoll sngerükrt,
nickts snàeres mekr veiss, sis àiesen llnbe-
ksnnten ?u gevinnsn,

l?in viertes Lsnàcken «IZolsckeviki» um-
kssst ksrge, msnckmsl roke, msnckmsl rük-
renàe, in ikrer llokeit rûkrenàe Lr^sklungen
sus Zovjetrusslsnà.

Heinrick Ususer plsuàert in einem klinkten,

suk sngenekme, kluge unà liebevolle
>^rt von ^lssckinen unà seiner Le^iekung
^u iknen, unserer Le^iekung ^u iknen.

^Is Leckster ist a'skob V^sssermsnn às-
bei, mit einer vobl trüben, nickt sekr be-
àeutenàen l?r?snlung sus ^lexiko «Oss Lolà
von Lslsmsxs»,
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